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Touristen und Einheimische sehen den Löwen unterschiedlich
«Weare the Lion» ist die zweite Ausstellung zu«Löwendenkmal 21».Diesmal stehen die Besucher imFokus.

Seit bald 200 Jahren prägt das
Löwendenkmal das Luzerner
Stadtbild.Undgehörtwohl zum
Selbstverständnis der Luzerner
Bevölkerung. Indes wird das
Denkmal aber viel öfter von
Touristen als von Einheimi-
schenbesucht. Jährlich fast ein-
einhalbMillionen–darunter fast
ausschliesslichAsiaten – suchen
es auf. Und dies, obwohl viele
gar nicht wissen, wofür der
Löwe aus Sandstein steht und
welcheGeschichte er erzählt.

Die Kunsthalle Luzern
nimmt das übernächstjährige
200-Jahr-JubiläumzumAnlass,
in einemMehrjahresprojektdas
Denkmalkünstlerisch zuerkun-
den. Die zweiteAusstellungdes
Projekts mit dem Namen «We
are the Lion» blickt für einmal
nicht auf den verwundeten Lö-

wen, sondern erkundet dessen
Betrachter genauer: Was brin-
gen sie anVorwissenundErwar-
tungen zumDenkmalmit?Was
bleibt nach dem Besuch des
Denkmals hängen? Mit diesen
Fragenwill die Ausstellung den
MechanismenaufdieSpurkom-
men, denen ein solches Kultur-
denkmal ausgesetzt ist. Beson-
ders im Fokus der Ausstellung
steht die digitale Vernetzung.

Instagramzeigt,wieder
Löwewahrgenommenwird
Die Arbeit «Circular Instant»
des freischaffenden Zürcher
KünstlersFernandoObieta (29)
beispielsweise beschäftigt sich
mit der Diskrepanz zwischen
der schweizerischen und der
ausländischen Rezeption des
Löwendenkmals in sozialenMe-

dien. Um dies sichtbar zu ma-
chen, arbeitet ermit der Social-
Media-Plattform Instagram.

Für seine interaktive Instal-
lation hat er eigens einen Algo-
rithmusentwickelt.DieserAlgo-
rithmus sortiert die sogenann-
ten Hashtags von Instagram
nach einheimischen sowie aus-
ländischen Beiträgen. Diese
Fotografien, die unter #luzern
und#lionmonument verschlag-
wortet sind, projiziert derKünst-
ler auf zwei parallel hängende
BildschirmeanderWand. Somit
siehtderBesucher einerseitsdie
vermutlich von Schweizern ab-
gesetztenBeiträge, danebendie
jenigen von ausländischen Be-
suchern.Damit stehenSonnen-
untergänge im Nebelmeer und
Panoramablicke auf den Vier-
waldstättersee den perfekt in-

szenierten Posen asiatischer
Touristen vor demLöwendenk-
mal gegenüber.

Auch der 58-jährige deut-
sche Künstler Till Velten arbei-
tet in seiner Video-Arbeit «Jen-
ny» digital. Hierfür verwendet
er selbst produzierteVideo-und
Audioaufnahmen, in denen er
verschiedene Perspektiven auf
das Löwendenkmal einfängt.
Dabei ist die Sicht einer korea-
nischenFremdenführerin (eben
«Jenny») genausovertretenwie
der Einblick in die Tourismus-
industrie.

Velten sieht dabei in den
Touristen vor allem Potenzial
für einenkulturellenAustausch.
Damit lässt sichderKünstlermit
seiner künstlerischen Praxis im
Bereich der sogenannten sozia-
lenPlastik verorten, diedenAn-

spruch hat, durch Kunst auf die
Gesellschaft einzuwirken.

Wieeinübergrosser
Adventskalender
DaswohlauffälligsteKunstwerk
ist die Arbeit «Lion Lab» des
Kollektivs LABOR Luzern. Die
Mixed-Media Installation be-
steht aus 25 Boxen, die als eine
Art 3D-Collageangeordnet sind
undetwasaneinenübergrossen
Adventskalender erinnern. Die
FotoarbeitenderKünstlerinund
Unterwasserfotografin Heidi
Hostettler, die in einem Jahr
mehrmals im Teich vor dem
Denkmal tauchte und dabei
Fotos machte, runden die Aus-
stellung ab und verleihen dem
RaumTiefgang undRuhe.

Für die Arbeit «A table» der
Künstlerin Andrea Iten, die

mehrere Aktionen während
Dauer der Ausstellung durch-
führt, können sich Interessierte
melden, die Freude haben, sich
mit anderenüber ihreLieblings-
orte, ja ihre eigenen «denkmal-
würdigen»Orte inder StadtLu-
zern zu unterhalten sowie diese
gemeinsamaufzusuchen. Nebst
aktuellenArbeitensindauchRe-
likte der verschiedenen Perfor-
mances ausgestellt, die von Juni
bis September im Rahmen des
Löwendenkmals stattfanden.

NadineMeier

Hinweis
«We Are The Lion», Kunsthalle
Luzern, noch bis 22. Dezember,
Mi bis Sa: 14 bis 19Uhr, So: 14 bis
17 Uhr. Eintritt frei. Veranstaltun-
gen: www.loewendenkmal21.ch.

Auf kunstvolle Art 400 Jahre durchfeiern
1819 bis 2219: Die 200-Jahr-Feier der Kunstgesellschaft Luzern blickte nicht nur zurück, sondern auch nach vorne.

Edith Arnold

«Turner. Das Meer und die
Alpen» liegt noch in der Luft.
DochamSamstag führtdieBrü-
cke imKunstmuseum bereits in
die Zukunft. «2019 + 200 =
2219» ist imEingangssaal ange-
sagt.Um18Uhr ist esdunkelwie
imWeltall. InderFerneflimmert
ein verheissungsvoller Planet.
Davor steht Andi Scheitlin. Der
Präsident der Kunstgesellschaft
Luzern, Trägerin des Kunstmu-
seums,eröffnetdasFest. ImVer-
lauf desAbends poppenweitere
Zeiträume auf: «Ferien in Ita-
lien»,«TeaParty, thisway!».Die
legendäre Electric-Jazz-Band
OMwird einen Raum imRaum
energetisieren.

«The Future Is Now», steht
aufeinerTafel. SphärischeKlän-
ge vermischen sich mit Men-
schenlauten.VieleZeitgenossin-
nen undZeitgenossen bewegen
sich zwischen weissen Wolken-

formationen–odersitzendarauf.
Oder es sind Eisschollen, einige
werden jedenfalls mit Netzen
verbunden. Jedes der 50 Sagex-
Objekte ist anders, zusammen
bilden sie Elemente mehrerer
Lounges.Es seienAbfallproduk-
te, kommentiert Noël Hochuli,
oder Negativwerke aus der
Kunstgiesserei St.Gallen, wo er
arbeite. Dort lassen Kunststars
wieRondinoneWerkeproduzie-
ren.Was ist Kunst, was Design?
Darf Kunst auch nutzbar sein?

Roboterwesenservieren
einfarbigeSpeisen
Für dieRauminszenierung sind
nebenHochuli, TimoUllmann/
Marco Baltisberger (Soundper-
formance), SaraStäuble (Video-
projektion) auchUltra (Wolken-
maschineninstallation) vonden
Künstlerinnen Klarissa Flücki-
ger, Sophie Germanier und
Mahtola Wittmer eingeladen
worden.Letztere, eineLuzerne-

rin, gehört zudenShootingstars.
Letztes Jahr läutete sie sich mit
Handy-KlingeltönenausderPe-
terskirche ins Bewusstsein. Die
Aktion sorgte bis nach London
für Schlagzeilen.

Derzeit bespielt Wittmer
eine Zone im Aargauer Kunst-
haus. Zuvor hat siemit umfunk-
tioniertemSchirmaufdemWeg
nach Emmenbrücke «L’eau de
Lucerne» gesammelt. Die Er-
wartungen sind hoch: Wie ge-
staltet sich die Essperformance
imKunstmuseum,die sichgreu-
lich angekündigt hat? «Future
Food»stehtaufdemProgramm.
Leider trittdiePerformerinnicht
selber an. Stattdessen servieren
menschlicheRoboterwesenein-
farbigeSpeisen.Einmal rot, ein-
mal violett, einmal weiss, dann
schwarz.DieeigentlichePerfor-
mance leisten die Besucher, die
im richtigen Moment nach den
begehrten Häppchen schnap-
pen. Zukunft 2219?

AmKunstfest ist einNotausgang
geöffnet. Eine Luftbrücke führt
unter dem Dach zum Europa-
platz hin,wo sichdasRiesenrad
der Määs dreht und sich in den
KKL-Fassadenspiegelt. Eineex-
klusive Licht-Stahl-Magie, an
der sich Raucher wie Nichtrau-
cher kaum sattsehen können.

1819 –alsdasBügertum
revolutionäraufbrach
VorOrt istDoğanFiruzbayanzu-
treffen. Mit dem Künstlerkolle-
genAndrzejKochentwickelteer
1994 und 1996 die Kunstmu-
seum-Happenings:«Exploseum
1» und «Exploseum 2». Jeder
Winkel wurde im alten Meili-
Bau mit Kunst, Musik und Bars
aufgemischt. Ein Loch wurde
zwischen Kunstmuseum und
Kongresshaus herausgeschla-
gen.Das Systemzirkulierte frei.
Die Optionen waren so gross,
dassderWienerKünstlerHeimo
Zobernig jedenBuchstabenvon

«modern» in einem separaten
Raum inszenieren konnte.

Wie feiertemanvor200Jah-
ren inLuzern?1819wareineZeit
desAufbruchs: nebst derKunst-
gesellschaftwurdendieMasken-
liebhabergesellschaft und das
Stadtforstamt gegründet. «Das
Bürgertum trifft sich zum Aus-
tausch in Salons, revolutionäre
IdeenziehensichdurchLiteratur
und Philosophie, der neue
Mensch wird verhandelt» (Text
zur Ausstellung «Und die alten
Formenstürzenein»,bis 17.No-
vember imKunstmuseum).

Der Zeitsprung kann am
Kunstfest in zwei Schritten voll-
bracht werden: Über einen ver-
winkelten Eingang betritt man
denRaum«TeaParty, thisway!»
HierhabenAnitaZumbühl,Zoë
Darling, Sabina Oehninger in-
nertwenigerStundeneineWun-
derkammer inszeniert. Wände
sind mit angedeuteten Gemäl-
den tapeziert. Eigentümliche

Masken spiegeln Betrachter.
Weiche Därme liegen herum.
Das Überbleibsel eines Kron-
leuchters hängt von derDecke.

Ein Mann mit ernstem Aus-
druck spielt «Vexations» von
Erik Satie – das längste Klavier-
stück der Musikgeschichte, bei
dem dieselbe Partitur 840 Mal
wiederholtwerdensoll.Plötzlich
legteinKünstlermit langerNase
einen hölzernen Flamenco hin.

Auf einemüberdimensiona-
len Beckenknochen führt eine
Frauengestalt ihre«Knochenak-
robatik» durch. Ein erfolgrei-
ches Kunstpaar der Gegenwart
verspeist harte Eier zu Tee mit
ZitroneumMitternacht.Alles ist
möglich in diesem Kabinett.
Wer nicht weiter mit der dorti-
genGesellschaft alternwill, ka-
tapultiert sich indenSoundkos-
mos von Lluvia Tresmil und El
Tigre nebenan. Oder lässt sich
vonderWolkenmaschine imZu-
kunftsraum verzaubern.

Impressionen aus der Gründerzeit um 1819: «Tea Party, this way!» Bilder: Philipp Schmidli (19. Oktober 2019) Der Blick nach vorne: Zukunftsraum unter demMotto «2019 + 200 = 2219».


